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’gaatt[jﬁué von Ghandelle, Der erjte Bijdhof von Speyer
nad)y der franzdfijdhen Revolution, gehort nicht zu dem Mdnnern,
weldhe in bebentjamer Weife hervorgetreten find, einen wefent:
liden Cinfluf auf den Gang bder Welt- und Kirdengejdhichte
auggeiibt haben. Wenn wir dennod) es verjuchen, ein Lebens-
bild biefes Mannes zu zeidnen, jo finben wir unjere Bevedy:
tigung Dbarin, baff Chandelle die Pflichten feines Amtes in einer
Weije aufgefapt Hat, die, den Vediirfniffen aud) der Heutigen
Beit vollig entjprechend, allein geeignet ift, nidht blos einen
banernden Frieden zwijden Staat und Kivche, fondern aud) ein
freundliches, herlicdhes Ginvernehmen wifchen den beiden grofen
Religionsgemeinjchaften des deutjhen Reiches, ber protejtantijchen
und fatholifchen, Herzujtellen.

Jept, wo das beutjde Reich notgebrungen den jdhweren
Sampf wider Rom fithrt, jept, wo die deutjden Bijdvfe, von
pen Jejuiten geleitet und bedringt, bie Herrjdhajt der Kirdhe
iiber den ©taat al8 leptes Biel erftveben, die Kluft ju erweitern
juchen, weldje Deutjchland und Rom, Protejtantidsmus und
RKatholizismus {djeidet, flingt es fajt wie ein Mdrchen aus
fernen Beifen und fernen Linbern, daf es vor etiva 60 Jahren
Bijdofe in Deutjhland gab, weldhe den Negierungen, wie der
protejtantijhen Rivdhe beveitwillig ihr guted Redyt Zugejtanden,
beven Lofungswort nid)t der Kampj, jondern ber Friede war.

Der Kulturfompf, Ddefjen Folgen twir alle jdhymerlich
empfinden, wdve niemal8 ausgebrochen, wemn bder freie und
fromme, tolevante ®eijt, Der die meiften Bijcdhofe in Den erjten
Jabrzehntenn unferes Jahrhunbdertd bejeelte — Wi. v. Ehanbdelle
jtand nicht allein, wir nennen nur den Namen Wejjenberg —
wenn diejer Geijt in den folgenden Genevationen ded rimijden

Priejtertums nicht gewaltjam unterbriidt worden wive.
l'k‘-



T

Dte Anfinge jemer ehrwiirdigen Mdnner rveichen alle in
pag vorige Jahrhundert zurviif. Damals Datte gleidhzeitig mit
Dem Nationalismus in der profeftantijhen Rivdje und durch
biefent beeinfluft, andy in der fatholijhen RKircdhe ecine liberale
Steonmg i) Bahu gebrodhen. Sie wollte Ddie einzelnen
Landeslivdhen unter Anerfennung der NRedyte desd Staats von
bem driicfenden Jodje Roms Dbefreien, die Selbjtdnbdigfeit ber
Bijdhofe herbeifiihren, fie wollte den thovichten Aberglauben
bejettigen und uftlivung und Duldjamfeit mit allen Krdften
fordern, mit einem Worte, fie wollte den finjtern und fanatijchen
Geift Des Fefuitismug, der foviel Clend gebradyt, big Fur Ver-
nichtung befdmpfen.

Jbhr Mithen blieb nicht ohne Crjolg. Die Anfhebung des
Sejuitenordens durd) Papjt Clemens XIV. (1773) bezeidhnete den
Sieg der [iberalen Ridytung, den Anbrud) einer newen Jeit, in der
die romijdhe. Kivdhe, weltlichen Herridaftsgelitjten allmahlic
entfagend , ihre Thitigleit ausjchlieflich der Pilege religitjen
Lebens zuwenden wollte. Durdh die gallifanijdyen Axtitel hatten fchon
eint Jahrhunbert zuvor 1682 bdie jranzdiijden Bijdofe die Selbit-
ftindigteit des Staates, die Redhte der Bijchofe gegenitber Rom
betont. Deutjchland jolgte. Um die Wkitte des vorigen Jahrhunderts
lieg der Weihbijcdhoj von Trier, Nif. von Hontheim, feine Schrift
de statu ecclesiae eridjemnen, teldje fiiv die Deutjdhe Kivche
diejelbe freie ©tellung gegeniiber ber RKuvie beanjprudhte. Die
beutichen Crzbijdhofe richteten 1769 an ben Raifer bie Bitte,
bie deutjhe RKivdhe wiber die Cingriffe und Anmafungen der
vomijcen Kurie ju {dhiiben. Auf einem Kongrel su Ems jehten
fie 1786 ihre Nechte in einer Weije fejt, die ihre Unabhdngigteit
pont Dem Papite gefichert und eine deutjde Nationalfivche ange-
babut Dtte.

Mit dem Kaifer wider den Papft, dag war vor 100
Sahren die Stellung dentjdher Bijdhofe. Mit Cnergie und Ent-
fchicdenbeit walrten die deutjdhen Fiivjten die Rechte des Staates.
Bon den protejtantijhen Reidhsjtdnden wollen wir nidht reben,
Friedrich Der Grofe liep jeden nady feiner Fagon felig werden, er
duldete auch die Jejuiten in jeinem Lanve, aber er wute aund) dasd
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burdyaufesen, was der preufijdhe Staat heute vergebens exjtrebt,
ohne Niickficht auf Rom der fatholijchen Kivdye Preufen ihre
Stellung anguweifen. Selbijt Kaiferin Maria Therefia, deren jtreng
fatholifhe Gefinnung unzweifelhaft ift, — fie Hat fidh nicht ent-
fehliefien tonmen, ihren Protejtanten anch mur Duldung ju gewdbhren,
— mit fefter Hand hat fie ihre NRechte behauptet, fie Hat Ddie
Publifation der beviidhtigten Nachtmahlsbulle unterjagt, weil
davin alle nmafungen des rvimijhen Stufhles ihren Ansdrack
gefunbent, fie hat in dem Brevieven die Leftion Gregors VIIL
pon der Madyt Des Papijtes, die Fitrjten abzujepen, mit eifiem
Papier verfleben lajfen.

St ihrem grofen Sobue Kaifer Jofef IL. war der ®eijt der
Auftldrungsseit verfovpert. Wie raftlos miihte ev fih ab, feine
Pilfer der geiftigen Verjumpfung ju entreifew, in die fie feit
pemt Beginne bes 30jdhrigen Krieges hinabgedriidt waren, bie
Seheidewand nicberzuveifen, die, von den Jefuiten aufgevidtet,
Oejterreid) vom dem protejtantijhen Deutfdhland unbd feinem
getitigen Qeben fern Halten jollte. PHunbderte von KIbftern wur-
den aufgefoben, nachdem man, wie der Kaifer felbjt einmal evflirt,
fich suvor Sabhre lang bemitht Hatte, die Gebriiuche, die Kleidung,
biec Strenge der Minche licherlich und verddthch zu madjen.
Die RKUifter, die man ald die Herde der Volfsverdummung be-
trachtete, wurdben in Sdulen umgewandelt, das Licht der Anfe
flirimg follte audy in die abgelegenjten Winfel der Wonardye ver-
breitet werden. Den Proteftanten gewdhrte er (1781) bas Tolevarz-
patent, dag Jahrhunderte langes Unrecht milderte. Der fatho-
lifhen Rivche gegenitber beanfpruchte ev die Stellung, relche
von jeher die Fitvjten gegeniiber ber proteftantijden Rirdye be-
fafen. Die Bifchste wurden lediglich als Staatsbeamte behanbdelt,
bie zu einem bem Geijte der Jeit entfprechenbern, unbebingten
®ehorfam verpflichtet waven. Die Religion galt ihm alg ein
Graichungsmittel, bie RKirche al8 eine Polizeianjtalt, die Dem
ftaatlidhen Bwede fo lange bienjtbar u fein habe, big die Anf-
Harung des Bolfes ihre AbIHfung durd) die weltlice Polizet geftatte.

Wie in Oejterveid war in den iibrigen fatholijchen Lanben,
in ben geiftlichen Fiivjtenthiimern, felbjt in Bayern der Geift
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ver Aufflarung zur Herrjdaft gelangt. Durd) Decret Des lepten
RKurfiicjten von Trier, Clemens Wengeslaus, und eine BVerordnung
Hontheims vom JFahre 1777 wurde fiir Priim wie fiiv Echter-
nad) ,das bei ben Prozeffionen iibliche Tanzen und Springen”
alg ,unjdhiclich” verboten, Ueberall zeigten fih am Cnbe des
vorigen Jahrhundertd erfolgreidhe Bejtrebungen, Roms Madht
in bie bejdjeidenften Grengen juviidzurufen, wenn nidt ganz un-
jhadlid) zu madjen. BVerheifungsvoll gingen die Saaten auf,
bie ein Rouffeau und BVoltaive, Lejfing und Herber ausgejtvent,
per Geift ber Freibeit, der WAnjfldrung und Humanitdt feierte
tmmer newe Siege und Triumphe. Einer der nambajtejten
Gejdyichtichreiber jener Jeit, Spittler, glaubte bdie Beit nabe,
wo Gilibat und lateinijhe Kivdpenfprade feldbft in Ofterreid
verjdywinden, bdie fatholijhe RKivdhe aufhoren werde, romijdhe
Rirde zu fein, und dag Volf die ihm von der Geijtlichteit ent-
vifjenten Redyte zuviidnehmen werbde.

Da brad) jener jurdjtbare Sturm der franzdiijhen Revo-
[ution aus. Wir wiffen, wie jegensdreid) er nady) mandyer Richtung
hin gewirft, viele faule und ungejunde Bujtdinbde, die innerlich
fhon lingjt unbaltbar waven, auj politijdem, fJozialem und
ficdlihem ebiete befeitigt wurden. Die gejamte Organifation
ber fatholijhen Rirdpe in Franfreid) niht nur, aud) in Deutjdh-
land, wurbe von grundaus zerjtort, die geiftlichen Fifvftentiimer
aufgehoben, die fatholijde Rirdje ihrer WMadtjtellung wie ihres
Befies beraubt, Der Papjt, als weltlicher Fiirft abgejest,
wurbe von Napoleon Fahre lang in Gefangenjdhaft gehalten.

Aber die rubige, ftetige Entwidlung ber freiheitlichen Be-
ftrebungen wurbe bod) unterbrodjen. Wie auf politijchem und
jozialem, fo aud) auf fivdhlichem Gebiete Haben die Greuel eines
WMarat und Robespierve, wie die brutale Tyrannei Napoleons
bie NRegierungen und die BVilfer derart exjchrectt, bdaf fie, als
endli) bev Friede wieder hevgejtellt war, die Freibeit mit den
Mipbraucdhen der Freiheit verwedhfelten. WMan begann fidh vor
ber Freiheit su fiivdhten. Thron und Altar waren in gleider
Weife Gegenftand grimmigen Hafjes gewejen, dbarum fing man an,
dem Gevede von der Solidaritit bed ThHrones und Altars glidubige
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Ofren gu leihen. Die Fiirjten glaubten im Papittume Die
fejtejte ©tiie der eigenen bedrohten Griftens u finben, und die
Qurie war mit Vergniigen beveit, gegen entjprechendes Entgelt ihre
veichen Mittel jur Kuechtung des freien Geijtes unter ben Viltern
anguwenden. Die romantijdye Schule jdywirmte fiir bag Mittelalter.

Die §. Alliany wurde gejtiftet, das Papjttum wurde res
jtauriext. ine der exften Mafivegeln, bie Papit Pius VIL. traj,
war bie Wieberherjtellung des Jefuitenordens (1814), ein beutliches
Beichen, dap neue Bahuen betveten, ober pielmehr i die alten
gegen Das Enbde Des Jahrhunberts verlaffenen Bahnen wieder
eingelenft werben follte. um fand bie Freibeit ihre Mdrtyrer,
wir evimtern an die Beftrebungen der deutjdjen Burjchenjdhafit,
bie Reaftion feierte ihre Orgiem, bdie Fiirjten pergafen Die
Dienjte, welche ihre Vislfer in jdhwerver Jeit mit hl. Begeijterung
geleiftet, beutjhe Wdnner, wie Aenbt, Der Frhr. v. Steim,
wurben al8 verdddtig auf die Seite gejdobern.

Die Jefuiten begannen ihre unbeilvolle Thitigteit. 3n
Siidfrantreid) erhob fih eine blutige Berjolgung ider Ddie
Protejtanten, in Oefterreid) wurde die ®leichberechtigung ihnen
abgefprochen, in Spanien und Jtalien bas profejtantijdhe Be=
fenntnis als tobeswiirdiges Berbrechen bejtrafjt.  Jeber Sdyritt
sur Snedtung der Bilfer durfte auf Dden PBeifall der Kurie

redynen. Aber wiihrend Rom jdeinbar bie Regierungen ftiitte,

folte 8 nac) und nad) die alten Anfpriicye wieber Hervor, De-
mithte e8 fich, die verlorene Herridaft iiber die Staaten fid)
wieber urii zu evoberm.

Sn biefe Beit bes Druces, in der allen finjtern Geijtern
wicber unbejdhrintte Mad)t gegeben war, n per Nom unter
bem Scjeine des Schupes bdie Grundlage der ftaatlichen Selb-
fténdigfeit zu unterwiiflen begann, ber gribjte Aberglaube wieber
gebuldet und gefdrbert, der Gegenjap der Ronfejfionen verjdirit
watd, fiel die Grnenmung Chandelles zum Bijdofe in Speyer.

Gine fdwere Yujgabe war bdem mueuen Bijhofe geftellt.
Sein Sprengel evitvedte ficy iiber bie heutige bayevijhe Pialz.
Bor der Nevolution in einige 40 je(bftdnbige Territovien jer-
fallend, war fie Fronfreid) einverleibt, aber Hrdhlid) vier ver-
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- \dyiedenen Divzefen, Mainz, Trier, Nieg und Strafburg, zugeteilt
worden, €3 galt mm, nad) bem Tibergange sur bayerijden
Perridaft eine dindjaus neue Organtjation 3u fdaffen, einen
Bau aufzufiihren, dem faijt nod) die Fundbamente fehlten. Der
Katferbom, heute wieder in voller Pradt erftanden, war dbamals
fajt eine Nuine, verheert, ausgebrannt, unbraudhbar jum Gottes-
dienjt — ein Symbol Der tirchlichen Buftinde im neuen Bistum,

Chanbelle madyte fich trop feines hohen Alters viijtig an
ote Arbeit. A8 er sum Bijdof ernannt wurde, Hatte er bereits
Dag 72, Lebensjahr iiberjchritten. Matthius Georg von Chan-
belle ward am 11. Degember 1745 ju Franffurt a. M. geboren.
Cv jtammte aus einer biivgerlichen Familie. Sein BVater war
eint wohlhabenbder Weinhinbdler. Nad beendigten Studien, -
vend welcher der hochbegabte junge Mamn die Wiirbe eines
Doftors der Theologie und der Philojophie erlangte, yurde
er von bem Kurfiiriten und Grzbijdhofe von Maing, dem fjrei-
jinnigen Gmmerich Jofeph von Breitenbad), zum Hoftaplan und
Lehrer der Gbdelfnaben ernamnt. Chandelle nahm eine Rer-
trauengjtellung bei dem Kurfiiviten von Maing ein. Bei den Ber-
handlungen, tweldhge die Abhdngigfeit ber Bijdhofe von Rom
befeitiqen, eine deutjdje Nationalfivdhe anbabhnen follten, nament-
li) bei den Gmfer Punftationen, bdie wir vorhin fury erwdibnt,
hat Chandelle einen wefentlichen Anteil genomunent,

Die framgbfijhe Revolution madjte der Herrlichfeit Des
Surfitvitentums Maing ein Ende. Dex Crzbijdhof floh vor den
franzdfijhen Revolutionsheeren iiber Hen Rbein, Chandelle be-
gleitete ihm.  Auch der lepte Crzbijchof von Mainz, Karl Theodor
‘von Dalberg, jdenfte Chandelle feine bejondere Gunjt.  Als
Dalberg durd) Napoleon zum Fiirjten-Primas des Rheinbundes
erhoben wurbe, ernannte ex Chandelle 31 feinem Staatsrate und
geidynete ihn durd) hohe Orden aus. Mt Dalberg, bdejjen
‘ganged Streben gleichfalls davauf ausging, die Rivdje mit der newen
Beit gu verjdhnen, blieb Chandelle bis 3u vejjen Tode (1817)
-eng verbunben.

Bald bdarauf wurde Chandelle, der vorher in den Abels-
ftand erhoben worben wav, durd) den Kbnig von Bayern zum
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Bijd)of von Speyer ernannt (1818) und vom Papijte bejtdtigt.
Aber exjt vier Jahre fpiter (1822) fonnte Der Bijdjof, bda
nicht einmal eine geeignete Wobnung fiiv ihn vorhanden war,
fein newe8 Amt antreten. Heute ift der Cinjug der Bijchofe
in ihre Didzefe nicht ohne Glodengeldute und Bollexjchiiffe zu
benfen, fajt fonigliche Ehren nchmen bdie modernen Kivden-
fiicjten i Anjprud). Chanbdelle traf in aller Stille in Beglei-
tung feines Neffen, Dder nicht einmal ein Geijtlicher war,
als fdlichter Neifender in Speyer ecin, jtieg im Gajthofe ab,
und erjt am andern Worgen empfing er das Domtapitel, die
Regterung und den Stadtrat, Scdhon bet diejem Empfange
fprach) er feime milden, vertvdglichen, vegierungsjreundlichen
Grundjdige aus, Sein exjter Hirtenbrief — es war dber eingige,
ben ev erlief — twar, wie auch von liberaler Seite anerfannt
wurde, ,gang im Geifte der Apojtel verfaht, atmete wabre Ne-
ligiojitdt, veine djvijtliche Liebe und Duldbung und war bdarum
allen dyrijtlichen Konfeffionen in gleicher Weife erfrenlich.”
Chandelle war vom erjten Tage feiner Amtsfithrung darauj
bedbacht, mit der Staatsregierung im Einvernehmen zu bleiben.
@&djon in feinem Hivtenbriefe betont er, dafy er durch) die Gnade
Des Konig8 zu feinem hohen Amte gewdhlt und ernannt jei. Jn
allen Angelegenheiten, weldye den Staat beriihrten, hanbelte ex
nidgt, obhne juvor mit der Negievung fich verjtindigt su haben.
Wichtige Crlajje teilte er der Jegierung mit, um vor deren
Yerdffentlichung ihre Anfiht zu hiven. Jm ©Syllabus bat
Piug IX. ausgefproden, daff bei einem Widerjprud) der Tivd)-
lidhen und biivgerlidhen Gefepse nidht das weltliche Recht vor-
gehe, jonbern das Fivchliche. Chanbelle entjdhied in Fweifel:
Dajten Fiillen nicht nach den Sapungen ded Fanonijdhen NRedytes,
ben bievavchijchen Anfpriichen der Rivdpe, ihm war bdie Ber-
faffungsurfunbe mafigebend. Kein Pavagraph bdes bayerijhen
NReligionsebiftes, weldhes die Rechte der Regicvung und der prot.
Konjejfionen jicherjtellt, ijt je durch Chanbdelle verlest wordert.
Auch bei feinen Untergebenen jah er ftreng daraufj, dap
bie Redhte Des Staates geachtet wurben. A3 fein Generalvifar
Met fein Amt niederlegen wollte, wies der Bijdhof thn an, die
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Genehmigung ded Kinigs fich zuvor zu erbitten, dbann exjt finne
er bag Weitere anorduen. Mets tweigerte jich dejfen mit Be-
rufung auf bas fanonifde Red)t und mufte Generalvifar
bleiben big zu Chanbdelled Tobde.

Wie er felbjt zu den weltlichen Behorden bdie jreundlichiten
Beziehungen unterhielt, jo befahl er aud), dbafy die Pjarver fid)
angelegen fein laffen follten, mit den fgl. BVeamten in Cintracht
und BVertvauen zu leben, in ihrem miindlichen und jchriftlichen
Benehmen den Wobljtand zu beadhten, ,damit beibe mit Zu-
fammenjtimmung {id) bejtveben, dag Wolhl der Unterthanen zu
befordern.”

Dem fdhon damals immer madhtiger hervortretenden Ultra-
montanidmus war felbjtverjtindlich bdiefe Stellung des Bijdyofs
3 dem Staate ein Gveuel, man glaubte einen bejonders guten
Wi, eine beifjende Satyre gemadyt zu haben, wemn man bden
Bijdof ald8 Generalvifar ded Speyerer NRegierungsrates und
Refeventen in geiftlichen Angelegenheiten, Freiherrn v. Neimans,
verjpottete.

Ghanbdelles freundlidhes Entgegenfommen entjprang nicht
geiftiger @dywad)heit, weil ihm dag Alter dbie Willenstvajt ge-
nommen.  Wo ed galt, innerhalb feiner Didzefe in vein fivd)
lichen Angelegenbeiten fein Recdht zu wabhren, bewies er eine
Cnergie, die jeden Widberjtand befiegte. Das Domfapitel, i dem
mandje Geguer jafen, davunter aud) der jpdter bid jum Kardinal
und Grzbijhof von Koln emporgejtiegene Geifjel, wies er mit
einer Gntjchiedenheit in bie Grenzen jeimer bejdjeidenen Befug-
niffe suviiE, baf er bald ihm alle Lujt zu ilbevgriffen be-
nahm. Wit hohem Crnjte jorgte er Dafiiv, daf die Pfarr-
geiftlichfeit den Pilichten ihres Wmtes gewifjenhaft nadhfam.
Cr bdringt auj ftete Fortbilbung., ,Der Seeljorger ift ver-
bunben, bem Stubium ununterbrodjen objuliegen. DObgleid) 1d)
mid) im 80. Jabre befinde und iiber 55 Jahre in ben Gejdhdften
gewefert bin und gewify die ausgedehntejten Crjahrungen habe,
fithle id)y midh) doch) nod) verbunden, nachzujoridhen und nadzu-
penfen. Nichts madyt berubhigender und gliiclidher al8 arbeiten
und ift an fid) jdhon eine Velohnung.”
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Audy fitv die fittliche Hebung feines Klerus war Chanbdelle
bebacht, namentlic) eifert er gegen bas Trinfen und Spielen
an Offentligen Orten. ,,Jd leibe es durcdhaus nicht, daf ein
Pfarrer in feinem Pfarrovte oder anderdwo des Trinfens wegen
ein Wirtshaus bejuche. Die Unanjtdnbdigleit, das dbamit verbundene
Hevabwiirdigende bes Parvamts und Anjehens verbieten dies
bem Pjarrer von jelbit.”

Nicht minder ernft dringt er auf bie Prebigt. Jeben
Sonntag joll gepredigt werden, feine Cntjdjuldigung darj gelter.
Wo der Pfarrer das Predigen unterldft, fo hort ex auf, Plarver
aut fein, unb nicht8 vermag ihn bagegen 3u fdpiigen; aud) die
Rinberfatechefen diirfen niemals unterbrochen werben.  Cine
tiihtige, wiffenichaftlich gebildete, allen Anforberungen geniigende
®eiftlicyeit fich DHerangubilden, betrachtete Chandelle als eime
ber bedeutjamiten Aufgaben feines Amtes, fie ftand ihm Hiher,
al3 dem Ctaate Oppofition zu machen. Durd) Predigt und
Ratecheje ecine gelduterte religitfe Anjdhauung u verbreiten, war
ihm widtiger, als allerlei Aberglauben, davon fich einzelne HRejte
trop Der Ungunijt dev Seiten erhalten, unter dem Bolfe ju fordern,
wie 8 die Jefuiten und ihr Anhang befonbers liebten.

Sofort nad) ihrer Wieberherjtellung begiinjtigten die Sefuiten
pen gribjten Aberglanben. Jn Frantreid) begannen die Mutters
gotteserfcheinungen, die feitbem in Lourdes und Warpingen ihren
Hohepuntt eveeidhten, Briefe ficlen vom Himmel, in denen Maria
ihre Schmerzen fundthat, in Jtalien fingen die Heiligen an, bie
Augen 3u verdrehen und blutige Thrdnen zu weinen iiber das
Perderben ber Welt, grofartige Wallfahreen wurden in Scene
gefest, alle die Mittel und Mitteldhen hervorgejudyt, den veli-
gidfen Fanatismus neu gu beleben ober au erbipen.

Ghanbelle fuchte mit aller Rraft die wenigen NRejte Des
Aberglanbens, weldye den Sturm ber Revolution in jeiner Dibgefe
iiberbanerten, 3u bejeitigen. Alle die Feievtage, weldje von der
Rirdhe niemals eingefiihrt und anerfannt waren, jonbern ibren
Nrfprung — Chanbelle fagte: dev Willtitr, feine ultramontanen
@egner meinten: dem frommen Sinne bes Bolfes verdantten,
wie die fog. Pagelfeiertage, wurbden verboten. Wo man fidy

|
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auf bag Geldbnis der BVorveltern Devief, antwortete ev, joldhe Ge-
liibde feien mur pevjonlich, nuv die Gelobenden binbend, die Kivche
tonne joldhe Gelitbbe [Hjen. Die befondeven Feiertage cinzelner
Gememden mufiten von den Werftagen auf die Sonntage ver-
legt werden.  Alle Vittgdnge wurdben verboten, von Prozejjionen
mur die am Marvfustage, in der fog. Bittwodje und am Frohnleich-
nant gejtattet. Chandelle ging offenbar von dem Gedanfen aus, nur
der Sonntag fei zum Offentlichen Gottesdienft beftimmt, bdex
Werttag gur Arbeit, die Stitte des gemeinjamen Gottesbienites
jei nidyt bag Feld und die Strafie, jondern die Rirche.

A3 Fajttag lief er mur den Freitag gelten, obwohl in
einigen Gegenden bigher auch der Samstag als Abjtinenztag
gegolten Batte; Dabei wies er die Pjarver an, in ber Dis-
penjation vom Fajtengebot bie grofite Nadpficht zu iiben, ja er
erlaubte fogar einer Neibe vonm Pfarvern aus Gejundheits-
tiidficpten, sum grofen Sdyreden bder Ultramontanen, auf den
greitag Fleijh zu effen. Cine fich erhebende Oppojition unter
ben Geiftlichen bradyte er bald jum Sdweigen.

Mit gang bejonderer Energie befdmpite der Bijdhof den
Unfug ber Wallfahrten. Wir wifjen, wie geradbe diefe von den
Jefuiten begiinftigt werden. Chanbelle fand in feiner Dibzeje
vier ehemalige Wallfahrtsorte vor. J[n Claujen war eine
alte Kapelle, neben der ein Waldbruber jafs, der von der Dumm-
beit feiner Mitchriften lebte. Chandelle cxlief auf das Anfudjen
ber NRegierung, die Wallfahrtsgottesdienfte aufsubeben, jofort
em Verbot, ja er bat die NRegierung, die Kapelle durd) Ddie
Polizei {chliefen zu laffen und den Waldbruber auszmweifen.
Damit horten bie Wallfahrten von fjelbjt auf. J[n der Berg-
fapelle 3u Lindenberg war ein wunderthitiges Bild des Beil.
Cyriacus. Scdjon in der franzdiijhen Beit wollte man e8 in
pie Pfarrfivdye nac) Lambred)t bringen, aber es wurde heimlid)
in ein Privathaus gefdhajft. Dort lief man es auf bem Speidjer
feben und vevehren. Die frommen Gaben ftectte der Befiber
ei. GChandelle bejahl, daf der Deil. Cyriacus jofort in bie

Pjarrkivche gebradyt werde.  Aud) auj dem Kollmerberg bei

Bergzabern war eime Kapelle nebjt Walbbruder. Tropbem
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ber Papjt Piug VIL jebem Pilger dorthin einen himbderttigigen
Ablaf, ja Demen, die auf Marid Heimjudyung, NDarid Schnee
und Kreuzerhvhung exjchienen, jogar einen vollformmenen Ablaf
erft im Jahre 1818 zur Bejorderung der Walljahrt ugejtan=
ben, jchlofi 1822 ber Bijchof die Kapelle und unterjagte den
ottesdienjt. Cin Hodyberiihmtes Heiligenbild war ferner in
Grdfinthal, bei Bliescajtel, eine jhwarze Niuttergottes. Sie
hatte, einmal durch den Pfeil eimes Unglidubigen getrofjen, trop
ihres hilzernen Leibes Blut vergofjen. Jhre Wunderfrajt jdhiitte
jie nicht, baf fie in der franzdiijhen Revolution verfteigert wurbe.
Der Befiper von Grifinthal, offenbar ein fpefulativer Kopj,
fam um die Grlaubnis ein, den Gottesdienjt in der alten Kapelle
wieder einvichten zu diirfen, aber Chanbelle antwortete furz und
biindig: , Soldhe Winfelandadhten fonnen nirgends in der Didzeje,
aljo audy nicht in Grifinthal geduldet werbem.”

Peute find felbjtveritindlid) die vier Kapellen jammtlid) jenen
Inbadyten gedffnet, weldje, wie die Regierung in bereinftimmumg
mit Dem Bijdhof damals ertlivte, ju Ausjdweifungen mancherlet
Art Anlap geben und dev veinen Gottesverehrung ganz fremd find.

@s ergibt fidh aus dem Vorhergejagten wohl von felbit,
pafp Chandelle gegen die protejtantiihe RKivdye die weitgehendite
Tolevanz zeigte, and) bhier ungleich den Jefuiten, welche Die
Perfolgung und Unterdriifung des Protejtantiémusg in erjter
Linie fih zur Aujgabe gemadht haben. Jn Siidjvantreid) bes
gann mit Dev Riidfehr der Bourbonen der Pobel iiber die Protes
ftanten Hevzufallen und blutige Greuel zu itben. AS in Bayern
im Jabhre 1801 ben Protejtanten biivgerlidhe Gleichberechtigung
mit Den RKatholifen zugejtanden wurde, drang dem Papite, wie
er jelbft dem Rurfitvjten jchreibt, dieje auffallende Nenevung tief
su Perzen, er Toune dem geliebtejten Solhne in Chrijto bie
Grdfie Des Sdjmerzes nidht mit Worten evflidven, dem fein
bedringtes Baterhery empfunden habe, als er bie traurvige Nady-
richt von jenem Cbifte erhalten.

Wiihrend der franzviijchen Beit (1793—1814) bhatte ein
tolevanter ©eijt iiberall gewaltet. Die fatholijhe Kivde war
froh, daf fie felbjt wieder eine jidheve Grijten; hatte. Aud) bie
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bayerijche Negierung fuchte die Tolevany nad) allen Krdjten zu
fordern. A8 noch vor dem Cintrefjen Chandelles in Speyer in
fejtlichem Gottesdienit bdie pdpjtliche Bulle verlejen wurde, welde
bag Bistum Speier wicder Derftellte, wurbe zu diefer Feier nicht
blos bie Regierung, fondern aud) dag protejtantijdhe Konfijtorivm
eingelaben, Vei Ddiefem Braudje blieb aud) Chandelle, fogar
bet der Totenfeier fjiir Papjt Pius VIL. waven im Dome die
Mitglieder "der oberften prot. Kivchenbehirde ammwefend.

Chanbelle vermied, man fonnte fajt jagen mit Angftlichteit
alle, wasg Anberdgldubige nur von ferne unangenehm beviihren
fonnte. Gv verbot, aud) darin die Staatdgefepse achtend, daf die
ronleichnamsprozefjionen durd) die Strafen jolder Stidte fich
bewegten, davin bdie Nlehrheit der Viivger dem protejtantijden
Glauben jugethan war. Sogar die Leidhengiige begleitete der
Priejter ohne Stole und CEhorhemd. Die Kirdjengewdnder
wurden exrjt auf dem RKivdhhofe angejogen und nad) der Feier
bort wieber abgelegt.

Das LVerhdltnid der proteftantifden Geijtlichfeit zu bder
fatholijhen war dag Herzlidhjte. €8 fam vor, daf ein fathol.
Geijtlicher bei eimer Beerdigung den prot. Pfarver bdie Leidjen=
vede in der fath. Rivdye halten liep und der Bijdhof billigte es
vollfommen. €8 foll jogar da umd bdort der fath. Pfarrer
feimen prot. RKollegen in BVerhinderungsfdllen erjucht haben, bie
Beerbigung eined fath. Toten vorunehmen, ja, von Lanban
wird erzdhlt, dafy Dort bei Kinigsgeburtstagen zuerjt der fath.
Geijtliche bie Mejje [ad und in demjelben Gottegdienjt der prot.
PBiarver die Kangel bejtieq, um die Prebigt zu halten. €8 {ind,
wiv miiffen und dbarvan evinnern, faum 60 Jabhre feit jemer Beit
verftridgen. Weld) griindliche Umwandlung ijt feitbem hier
borgegangen!

Bet gemifchten €hen verlangt Rom bdie Erziehung jdmi:
liher Rinder fiiv die fath. Rirdje und verhangt itber bdie Unge-
horjamen die Crfommunifation, verweigert die Saframente und
bas dyrijtliche Begrdabnis. Ja, e fam in der Pfalz fdon im
Jahre 1820 vor und. wird aud) anderswo vorgefommen fein,
baB ein Ghedifpens fiiv eimen fath, Mann von Rom aud nux
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unter ber Bedingung exteilt wurde, daf der Brdiutigam pie Cr-
siehung aller Qinder fiiv die fath. Rivche verfprad), ja, eidlid)
verfpredjen jollte, auch feine Verlobte gum ilbertritte in die fath.
RKirde s gewinnen. ;

Ghandelle glaubt, es werde dem fath. Pfavver nicht itbel ge-
nommen werden, wenn er mit Sanftmut, ohne Judringlicheit, ohue
Drofung die Grziehung der Kinber aus gemijchten Ehen fiic bie
fath. Rivche zu evwirfen juche. Allein, wenn man die fath. Cr-
siehung auch nicht verjpreche, jo jolle dod die Ehe in Der fath. Kirche
verfitnbigt, die Trauung vorgenommen, pber fall8 Dber prot.
Geijtlicdge die Ghe einfegne, der Cntlafjdein ausgejtellt werdemn.
Sn feinem Falle diivfe die Beidyte permeigert, ober ein Mittel
angewandt werden, duvd) weldes der eheliche Jriede gejtort
werben fommte. A8 die Negierung nod) weiter ging und verlangte,
baf der fath. Geijtlihe felbjt jolhe gemijchten @hen, beren
Qinder jammtlich proteftantijch evzogen werden follten, einfegne,
exfolgte zwar feine direfte Antwort, aber doch Die Berfiigung,
baf die Ausrufung niemald vevweigert, ber CntlaBidein jtetd
erteilt werde, iiberhaupt die Bejtimmungen ber Chelente iiber
pie Graichung ihrer Kinder unter allen Umitdnden vejpeftiert
werben jollten.

Gingelne Geijtliche wollten fich biefer milden Praxis micyt
fitgen, aber aud) Hier wufte der Bijdjo jede Oppofition i
Seime 3u erftifen. Ginem der umgufviedenen Geijtlichen lief
er johreiben: -, Wenn Der Herr Pfarver Dei feiner Anmapung
Beharren und fich nicht nach der von miv vovgejdhriebenen Praxis
rvidjten will, fo fteht ihm Der TWeg in bie Strafburger Didzeje
offen, und ich felbjt werde ihm benjelben zu babnen juchen.”

Seber Seelenfingerei war Ghandelle abhold. Wir alle
wiffen, wie Heute Fom jo eifrig ijt, ivgend eine vevirrte Seele
in den Sdhafjtall Petvi hineingutreiben, i) evinmere an den be-
fannten Meovtarafall, wo man felbjt Kinder wider ihrer Cltern
Willen fatholijh madhte. Chanbdelle verbot, cinen Ungliubigen
in die fath. Kivche aufzunehmen, bevor er das 21. Lebensjalhr
erveichi habe. Wie ber Bijdhof iiber Religionswedyjel dachte,
seigt ein Briefwedhjel, dev Deutzutage unmbglich wdre. Der




Profefjor am Lyzeum in Speyer, Narzifjus Kivdhner, ein fath.
Priejter, der Chanbelle nahe jtand — er Hatte ficdh friiher jogar
um eine Stelle im Domfapitel gemeldet — war proteftantifd) ge-
worden. Cr zeigte dem Bijdhof an, daf er ,,die fath.-chrijtl.
Religionsjorm mit der prot-chrijtl. verwecdhfelt’” habe, und jprac
babet bie Buverjidht aug, bdaf Chanbdelle bei jeimen [iberalen
Grundfdigen und jeiner milden Gefinnung fein ,,bligendes” Ana-
thema itber ihn ausjpredhen werde. Profejjor Kivchner hat fich
nidht getdujcdht: nach einigen Tagen erhielt er eine Antwort, die
fiiv 2. v. Chandelle jo davatterijtijch ijt, daf wir fie wortlich
mitteilen:

.G, Wohlgeboren gemadhten Sdhritt, wovon Sie mir
Nadyricht gegebent Hhaben, iiberlajie i) Dem Gemwifjen desfelben
und dem gottlichen Richter, der zur rechten Hand Gottes des
Baters fist und fommen wird, zu ridhten die Lebendigen und
bie Toten. J) bin weit entfernt, daf i) denjelben anfeinbde;
id) habe die Sdpe, die id) bei Dem Untritte meines Oberhirten-
amtes in einem Hivtenbricfe den Seeljorgern und jammilichen
Glaubigen einzuflofen getvadytet Habe, ndamlich: ,Seien Sie
bulbjam gegen Anbersgefinnte in der Neligion; leben Sie, joviel
als moglich und joviel an Jhnen liegt, mit jedermann in Frieden
(Romer 12, 18); ferner: evweifet jebermann Acdhtumg (Romer
12, 1—7)" — miv eigen gemadyt, in defjen Gemipheit id) bin
Gro. Wohlgeboren gehorjamjter Diener M. v. Chandelle.”

Wie wiirde wohl heute die Antwort eines Bijchofs auf bdie
Anzeige eines jolchen Neligionswed)jels lauten! Wit weldyen furdht-
baven Fliihen iiberjchiittet die beviichtigte pépitliche Nadytmalls-
Bulle alle Keper. Der Syllabus verwicft den Grundjap, dad
jebermann die freie Wahl feines Glaubensbefenntuiffes babe,
perbammt die Meinung, daf jedem Wienjchen frei ftehe, bie
Religion anzunehmen, welde cv fiiv die vichtige hilt. Chandelles
Grundjas ijt and) hier, duldbjam u fein, mit jedevmann in Frieden
au leben, jeder ehrlichen (lberzengung Achtung st eviveifen.

Matthius von Chandelle verdiente und genof bdie Liebe
und Bevehrung jammtliher Bewohner des Rpeinfreijes ohne
Unterjchied der Ronfeffionen. Wobhin er quf feinen BVifitations-
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veijen fam, wurden ihm Fejtlichfeiten beveitet, an Demen ev gerne
teilnahm, Wber aud)y an Oppofition bhat €8 ihm nidyt gefeblt.
Der immer zahlveidher Heranmwadjenden Scaar von jefuitifd)
gefdjulten Geijtlichen dhienen die Grundiipe Ddes freifinnigen
Bijdofs als verberblich, feclenmirderifd). Chanbelle bebauerte
e [ebhaft, daf ev lange fein Mittel gur Erridjtung eines Klerital-
jeminars bejaf, in Dem et nad) feinen tolevanten Pringipien die Geift-
lichen erzichen fonmte. QJn Maing, wo fie ftudierten, wurben die
fiinftigen Untevgebenen de8 Bifdhofs fyftematijch gegen ihren
Oberhirten aufgehet, wie Chandelle jelbjt flagt, aud) m
Orbinariat Hatte er Gegner, Ddavunter den jdon genannten
Domfapitular, fpdteren Kavdinal Geiffel, obwobl ihn bdiejer jdhon
wiederholt in jdhroungvollen Verjen angefungen Hatte. Jhm offen
entgegengutreten, Datte freili) niemand den Wut. Dagegen er-
jdhienen in ultvamontanen Jeitungen gehdffige Antlagen, die Ehan-
belle tief betritbten. Geheime Denunziationen gingen an den pdipjt-
lidgen Qumtiug in Wien. Wegen feiner freifinnigen Grundidge,
etma teil er die tolerante bayer. Berfafjung hiher acdhtete, ald
paé intolevante fanonijdhe Nedt, wagte man nidt gegen ihn
vorzugehen, da bie Kurie jugleid) audy bie bayer. Regierung hiitte
angreifen miifjen, und bdazn war bamals die Jeit nod) nidht
angethan, Man bejchulbigte ihn, daf er in Ehejadjen Dispenie
evteilt Habe, die allein ber Papjt evteilen biirjte. Dev Bijdhof
fonnte und wollte died nicdht leugnen, er Hatte e$ gethanm, ument-
geltlid) gethan, um armen Leuten die hohen Sporteln zu exfparen,
weldje die Ruvie fiiv Dispenfe forberte. Der Bifdhof mupte
von feinem Disherigen Berfahren abftehen.

Weiter befduldigte man ihn, die vorgejdriebenen Bifitas
tioner nicht vorgunehmen. Bei des Bijd)nfs hohem WAlter, er
hatte 80 Jabre iiberfdritten, bei den fdhlechten Tegen umd
mangelhaften Berbindungen der damaligen Jeit war bies Ver-
faumnis entjhulbbar. Aber der Nuntius und bie ultramontane
Minovitit in dem Kapitel drangen auf die BVifitationsreifen, weil
fie hofften, den greifen Heven dadurd) sur Abbanfung ju Fwingen,
fie wuften, daf ev die Miihen der Reifen nicht mehr evtragen
fonnte.
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Unterdefjen war aud) in Bayern ein Umjdpoung cingetreter.
Mar Sofef war gejtorben, fein Sobn, Kinig Lubwig I., ein
eifriger, jtrenger Ratholif in feinen Anjcdauungen, war ihm auf
ben Thron gefolgt. Dic ultvamontane Partei tvug fid mit
ben griften Hoffmungen. = _

Dod) Chanbdelle dachte nicht, feinen Geguern zu wetden,
ev machte fich auf bdie Vifitationsveife, fie wurde feine Tobes-
fabrt. Untevwegs evfranfte er, faum nad) Speyer uviictgefehrt
itarh ev am 30. JQuui 1826, 82 Jabhre alt, wie feie Geguer
melben, ofne die lepte Olung empfangen au Haben.

Set, nad) feinem Tobe, wagte fidy der FanatiSmus, bex
bei Qebaeien Des energijdhen Greifes zuviigehalten werden
mufite, in haglicdhjter Weife hervor. G fei gejtovben, wie ex
gelebt, memlich wie ein Keper. Der Dombechant weigerte jid),
die Beerdigung vorzunehmen. Das Domfapitel weigerte eine
Grabititte im Dome, im Frad begleitete es die Leidye. Auf dem
allgemeinen Friedhofe wirde dev Bifdjof begraben, fdlichte Hand-
werfer trugen den Savg. Man Hatte erit nadymittags 2 Ubhr
die Beerdiqung auf denjelben Tag um 6 Uhr feftgefest, damit die
Stunbde derfelben nur wenigen befannt wiitbe. Jn Speyer herrjdyte
alfgemeine Aufregung und Unmwille fiber Dicjes umwiirdige Be-
tragen ber Geiftlichteit.

Pan fonnte jagen, den Haf der Ultvamontanen hat Bijdyof
yon Ghandelle verdient, um fo Dhioher witd die bayer. Regie-
g, der bayer. Konig cinen Bijdof gejchdst Haben, dev in jo
hervorragender Weife die NRechte des Staates geachtet, Den
Frieden unter den RKonfeffionen gefdrdert hat. Sbnig Lubdwig
fat, alg er fpdter einmal nad) Speyer fam und in bem Dom
por Chanbdelles Grabmal mit feiner einfadjen Snjdhrift ftand, jein
Urteil ousgefprochen: ,Die Verwandten haben eine weitldufige
Snfdyrift vorgelegt; id) habe fic gejtrichenn. — Der Wann hat
fein orbentliches Verdienit!”

Das war der Danf der Dayer. Regierung: ,Der Yiann
hat fein ordentliches Verbienit!” Die fpdteven Bijchife jorgter,
ifre Verdienjte auf gamz andeven Wegen 3 erwwerben, alg
Ghanbelle ¢s gethan hat. Die Fegierungen haben, alé Die
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Fomantifer u Miinchen und Berlin auj dem Throne japen,
die liberal gefinnten Bijchofe fallen lafjen. JFept wird geerntet,
was damals gejiet wurde, davon evihlt die Gejdjidhte der leten
Jabhre. Wie benuiht man fich Hente, Bijchsfe 3u finben, die jo
freifiunig, jo vegierungsfreundlich, jo mild und duldjam wiren,
twie Ghandelle, wie frent man fid), wenn man einen gefunden,
per and) mur anndhernd ihm gleicht; damals, als man jie bejag,
{autete dag Urteil: Der Mamn hat Fein ordentliches Verdienjt!

Der Haf der Geguer verjolgte Chanbdelle noch m Tobe.
Sein Grabmal wurde uerit in dem Dome in der Nidhe Des
Runigsdores aufgevichtet.  Bei dev Nejtauvation Dbes Doms
lief es Rinig Ludwig felbjt in die Taujfapelle hinabbringen.
Gin paar Jahre fpdter wurbe es aud) von hier weggetragen
und in der St. Afvafapelle cimgemauert. Dot jteht es heute
nod). @8 ijt dicjelbe Afrafapelle, i ber 700 Jabhre friiher bie
Qeiche eines uod) gewaltigeven Kimpfers fiiv die Jechte des
Staated und wider Roms Tyrvammei, bdie Leihe des Ddeutjdjen
Raifers Heinvichs IV., des Mannes von Kauofja, fiinf Fabre
fang in ungeweihter Erbe rubte.













	Vorderdeckel
	[Seite]

	Vorsatz
	[Seite]

	Titelblatt
	[Seite]
	[Seite]

	Abschnitt
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19

	Vorsatz
	[Seite]
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite]


